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Geschichte und Erhalt historischer Hutewälder 
in Nordwestdeutschland
History and Conservation of Historic Wood Pastures in Northwestern Germany
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Zusammenfassung

Historische Hutewälder sind einzigartige anthro-
pogene Ökosysteme, die eine Kontinuität seit dem 
Neolithikum aufweisen. Das Vieh übernimmt darin 
die ökologischen Funktionen der wildlebenden 
Pflanzenfresser und schafft lichte Wälder. Diese 
zeichnen sich durch alte, knorrige Bäume, eine viel-
fältige Bodenvegetation und Flächen mit Strauch- 
und Baumverjüngung aus. Bis ins 19. Jahrhundert 
war die Waldweide eine der wichtigsten Wald-
nutzungen in Mitteleuropa. Seitdem wurden die 
Wälder zunehmend zur Holzgewinnung genutzt 
und die Waldbeweidung ging zurück. 

Heute gibt es in Deutschland nur noch kleine 
Reste historischer Hutewälder. Sie sind jedoch 
Hotspots der biologischen Vielfalt. So beherber-
gen sie viele spezialisierte Arten, die auf Altholz-, 
Totholz- und Lichtwaldstrukturen angewiesen 
sind. Die Erhaltung der ökologischen Kontinui-
tät dieser Lebensräume muss ein zentrales Anlie-
gen des Waldnaturschutzes sein. Insbesondere der 
Verlust der Altbäume sowie das Aufkommen von 
Gehölzen und die damit verbundene Ausdunkelung 

der Wälder stellen besondere Herausforderungen 
dar. Um die Wiederherstellung von Waldweiden 
zu fördern, müssen finanzielle Anreize für die 
Bewirtschafter geschaffen werden. Auch die För-
derung der Vermarktung hochwertiger Produkte, 
die Attraktivität für den Tourismus oder vielfältige 
Ökosystemleistungen können Motivationsgründe 
sein.

Hutewälder sind kulturell und ökologisch 
bedeutsam, ihre Erhaltung erfordert jedoch eine 
gezielte Wiederherstellung und eine stärkere Sen-
sibilisierung der Akteure in Forstwirtschaft und 
Naturschutz. Der Schwerpunkt der Erhaltungs-
bemühungen muss auf der Wiedereinführung der 
Beweidung liegen. Eine konventionelle Waldbe-
wirtschaftung oder eine natürliche Waldentwick-
lung auf diesen Flächen würde hingegen zu einer 
weiteren Verschlechterung des Erhaltungszustandes 
führen.
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Summary 

Historic wood pastures are unique anthropogenic 
ecosystems which show a continuity since the Neo-
lithic period. Livestock mimic the ecological func-
tions of wild herbivores, creating open woodlands 
with widely spaced old trees, diverse ground vege-
tation, and areas for shrub and tree regeneration. 
Wood pasture was one of the main forms of forest 
use in Central Europe until the 19th century, when 
forests were increasingly managed for timber and 
grazing declined. 

Today, only small remnants of these former 
wood pastures remain in Germany. Nevertheless, 
they are biodiversity hotspots that support special-
ized species dependent on the continuity of large 
old trees, deadwood and the availability of open 
forest structure. Maintaining the ecological continu-
ity of these habitat structures is becoming increas-
ingly important in conservation management. The 
decline of mature trees, the encroachment of shrubs 
and the resulting darkening of forests are particular 
management challenges. To encourage the resto-
ration of wood pasture, limited financial incentives 
for landowners need to be overcome. Promoting 
benefits such as high quality products, tourism and 
multiple ecosystem services can motivate stake-
holder participation. 

Wood pastures are culturally and ecologically 
important, and their conservation requires targeted 
restoration and increased awareness among for-
estry and conservation stakeholders. Conservation 
efforts must focus on reintroducing livestock gra-
zing to maintain these habitats, as standard forest 
management or natural forest development risks 
further degradation. 
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Einführung 

Sollen wilde Weidelandschaften unter 
dem Einfluss von Großherbivoren unter 
heutigen Rahmenbedingungen wieder-
entwickelt werden, ist es bedeutsam, die 
Geschichte der historischen Waldweide 
durch den Menschen zu verstehen, die 
seit dem Neolithikum auf die Wälder 
gewirkt hat (Pott 1982, Burrich-
ter & Pott 1983). Das Vieh übernahm 
dabei ökologische Funktionen der wilden 
Großherbivoren und lichtete den Wald 
durch Verbiss auf (Pott & Hüppe 
1991). Die Wirtschaftsform Hutewald, 
auch Hudewald oder Weidewald genannt, 
fand erst im Laufe des 19. Jahrhunderts 
ein Ende, sodass sich die Separation von 

Abb. 1 Pascha Johann Friedrich Weitsch (1723-1803): Motiv aus dem Eichenwald bei Querum, 
1792 (Herzog Anton Ulrich-Museum Braunschweig, https://kulturerbe.niedersachsen.de/objekt/
isil_DE-MUS-026819_opal_herzanulm_kunshe_GG625/, Lizenz: CC BY-NC-SA 4.0).
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Wald zur Holzproduktion auf der einen 
Seite und Weideflächen zur Viehernäh-
rung auf der anderen Seite durchsetzte. 
Historische Gemälde aus der Zeit der 
Romantik lassen erahnen, wie ästhetisch 
und vielfältig Hutewälder einst gewesen 
sein müssen (Abb. 1), siehe dazu auch 
Gatenbröcker et al. (2023). Noch 
heute existieren Reste solcher histori-
scher Hutewälder in Deutschland, die 
für den Waldnaturschutz von besonderer 
Bedeutung sind, da sie aufgrund ihres 
Altholzreichtums und ihrer Habitatkon-
tinuität eine große Biodiversität aufwei-
sen (Pott & Hüppe 1991, Glaser 
& Hauke 2004, Mölder et al. 2021, 
Wolbeck et al. 2023, 2024). 

Merkmale historischer Hutewälder 

Noch bestehende historische Hutewälder 
besitzen einige charakteristische Merk-
male, die durch die oft Jahrhunderte 
andauernde Beweidung entstanden sind 
(Wolbeck et al. 2025). So stehen die 
alten Bäume in einigem Abstand zuein-
ander, sodass im besten Fall viel Licht 
den Waldboden erreicht. Hierdurch wird 
das Wachstum von Gras und einer arten-
reichen Krautschicht begünstigt. Das 
Vieh, das in diesen Wäldern weidete, ver-
schmähte oft dornige Sträucher, wodurch 
so genannte Regenerationskomplexe ent-
stehen konnten (Pott & Hüppe 1995). 
Diese Gebüschbereiche erlaubten es 
jungen Bäumen, ungestört vom Verbiss 
heranzuwachsen und den Hutewald zu 
verjüngen. Noch heute sind daher in his-
torischen Hutewäldern häufig Dornsträu-
cher anzutreffen.

Ein weiteres auffälliges Merkmal 
vieler Hutewälder sind die tief anset-
zenden, breiten Kronen der Bäume, die 
durch ihre weitgehende Solitärstellung 
entstanden. Darunter finden sich häufig 
auch Kopfbäume, die durch wiederhol-
tes Schneiteln für die Gewinnung von 
Produkten – wie etwa Laubheu oder 
Brennholz – genutzt wurden. Viele dieser 
alten Bäume sind zudem infolge von 
Verbiss und Scheuern durch das Weide-
vieh krumm oder knorrig aufgewachsen 
(Abb. 2).

Historische Entwicklung 

Die Geschichte der Waldweide reicht 
bis in die Linienbandkeramische Kultur 
im Neolithikum vor 7000 Jahren zurück 
(Pott 1982, Burrichter & Pott 
1983). Pollenanalysen zeigen, dass die 
mitteleuropäischen Wälder zu dieser 
Zeit hauptsächlich von Eiche, Ulme und 
Hasel geprägt waren (Giesecke et al. 
2017). Vor etwa 5000 Jahren nehmen 
dann die Anteile der Gehölzpollen stark 
ab, während Gräserpollen und andere 
Beweidungszeiger zunehmen – ein Hin-
weis darauf, dass der Mensch die Wälder 
auflichtete. Bei intensiverer Beweidung 
und zusätzlicher Holzentnahme entwi-
ckelten sich aus diesen lichten Wäldern 
mancherorts Heideflächen oder Grünland 
(Pott 1990). 

Über Jahrhunderte waren Hutewälder 
für die Landwirtschaft unverzichtbar, 
insbesondere als Sommerweide. Da 
die Wiesen über den Sommer für 
die Heugewinnung geschont werden 
mussten, wurden die Tiere in den Wald 
getrieben (Vowinkel 1998). Neben 
der Weide waren die Wälder vor allem 
für die Streu- und Laubheugewinnung 
wichtig. Eicheln und andere Waldfrüchte 
bildeten die bedeutsamste Futterquelle 
für die Schweinemast (Pott & Hüppe 
1991). Im Hutewald wurde zudem Honig 
erzeugt, Eichenrinde wurde zum Gerben 
und das Holz der Bäume und Sträu-
cher zum Bauen, Flechten und Brennen 
genutzt (DierSSen & Jensen 2001). 
Um die Wälder nicht zu übernutzen und 
die zahlreichen Nutzungen sicherzustel-
len, existierten schon früh so genannte 
Hutereglements. Sie beschränkten das 
Waldweiderecht für bestimmte Viehar-
ten, wiesen den Gemeinden Hutebezirke 
zu, regelten Abgaben für das Huterecht 
oder schrieben Nachpflanzungen von 
Bäumen vor. Bei Zuwiderhandlung droh-
ten Strafen (Grebe 1861, Seidensti-
cker 1896, Jørgensen & Quelch 
2014).

Nutzung und Veränderungen in der 
Neuzeit 

Zu Rückgängen von Hutewaldflächen 
kam es regional durch krisenbedingte 
Bevölkerungsrückgänge, wie etwa wäh-
rend des Dreißigjährigen Kriegs im 
Solling. In diesen Zeiten wurde dort 
landwirtschaftliche Fläche aufgegeben 
und fiel brach (Pfeil 1845). In anderen 
Regionen, wie etwa in Westfalen, stieg in 

Kriegszeiten sowohl der Bedarf an Holz 
als auch an landwirtschaftlicher Fläche 
(Hesmer & Schroeder 1963). 
Durch stärkeres Bevölkerungswachs-
tum, vor allem nach dem Dreißigjähri-
gen Krieg, war dies auch überregional 
der Fall (Schwappach 1886). Der 
Wald konnte sich durch den verstärkten 
Nutzungsdruck und die Beweidung nicht 
mehr ausreichend verjüngen. Zudem 
wurden angeordnete Nachpflanzun-
gen oder Einhegungen von den Hute-
berechtigten häufig nicht beachtet oder 
gar sabotiert (Pfeil 1845, Marx & 
Dittrich 2022). Das führte dazu, dass 
die Weidenutzung der Wälder zuneh-
mend als hinderlich für die Holzproduk-
tion wahrgenommen wurde. So begannen 
viele Landesherren, die Weiderechte im 
Wald einzuschränken und die Wälder 
gezielt mit Nadelhölzern aufzuforsten 
(Laurop 1802).

Insbesondere im Laufe des 18. und 
19. Jahrhunderts wurde die Ablösung der 
Huterechte der Weideberechtigten for-
ciert, da der Holzbedarf für Industrie und 
Gewerbe rapide stieg (Oppermann 
2014). Zudem steigerten technologi-
sche Fortschritte in der Landwirtschaft 
die Produktivität des Grünlands und 
ermöglichten neben der dortigen Som-
merweide eine bessere Futterproduktion 
für den Winter (Huss et al. 2017). Ein-
zelne Waldweiden hielten sich noch bis 
in das 20. Jahrhundert (Nitzschke 
1932, Vowinkel 1998). Bis in die 
jüngere Vergangenheit blieben jedoch 
nur noch etwa 5500 Hektar historischer 
(meist unbeweideter) Hutewälder in 
Deutschland erhalten, was etwa 0,05  % 
der gesamten deutschen Waldfläche ent-

Abb. 2 Diese Eiche im Hutewald „Paradies bei Gellershausen“ (Landkreis Waldeck-Franken-
berg) zeigt einige typische Merkmale eines Hutebaums, insbesondere tiefen Kronenansatz und 
knorrigen Wuchs (Aufn.: D. Wolbeck, 2023).
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spricht (Glaser & Hauke 2004). 
Die Nordwestdeutsche Forstliche Ver-
suchsanstalt hat im Rahmen eines Pro-
jekts zwischen 2022 und 2024 an einer 
Konkretisierung diesen Werts für die 
Bundesländer Hessen, Niedersachsen, 
Sachsen-Anhalt und Schleswig-Hol-
stein gearbeitet (Mölder et al. 2022). 
Das Projekt wurde von der Deutschen 
Bundesstiftung Umwelt gefördert. Nach 
aktuellem Kenntnisstand sind in diesen 
Bundesländern mit ca. 3700 Hektar zwar 
mehr historische Hutewälder erhalten 

geblieben als bisher angenommen. Diese 
besitzen aber häufig einen schlechten 
Erhaltungszustand und es liegen keine 
Pflegekonzepte vor.

Naturschutz und ökologische 
Bedeutung 
Trotz ihrer nur noch geringen Verbrei-
tung haben historische Hutewälder heute 
eine große Bedeutung für den Natur-
schutz. Sie bieten aufgrund ihrer offenen 
Struktur und der Vielfalt an Gehölzarten 
und Altersklassen zahlreichen speziali-
sierten Arten Lebensraum (Glaser & 
Hauke 2004, Pott & Hüppe 2008, 
Lőrincz et al. 2024, Sommer et al. 
2024). Besonders auffällig ist der hohe 
Anteil an Totholz, das für viele Insek-
tenarten, Pilze, Flechten, Vögel und Fle-
dermäuse eine wichtige Rolle spielt. In 
Deutschland sind etwa 34  % der Wald-
arten auf Totholz angewiesen (Müller 
et al. 2008).

Zudem übernimmt das Vieh, das in 
aktiven Hutewäldern weidet, heute ähn-
liche ökologische Funktionen wie einst 
Wisente, Wildpferde oder Auerochsen. 
Es hält den Wald offen, schafft durch 
Verbiss und Scheuern Mikrohabitate, ver-
beißt dominante Pflanzenarten und trägt 
durch seinen Kot zum Insektenreichtum 
bei (Königslöw 2013, Oldén 2016, 
Somay et al. 2021, Broughton et 
al. 2022, Sommer et al. 2024).

Lichtwaldstrukturen, Strukturvielfalt 
sowie Alt- und Totholzreichtum machen 
Hutewälder zu Hotspots der Biodiver-
sität (Oldén et al. 2016, Horák et 
al. 2018). Besonders konkurrenzschwa-
che und spezialisierte Arten finden in 
diesen dynamischen Ökosystemen gute 
Lebensbedingungen. Zudem ist die 
lange Habitatkontinuität der Bestände 
von zentraler Bedeutung, da das Altholz 

für die Viehmast geschont und nicht für 
die Holzproduktion entnommen wurde 
(Bergmeier & Roellig 2014). Da-
von profitieren heute insbesondere viele 
seltene und ausbreitungsschwache Arten, 
wie z. B. der Juchtenkäfer (Abb. 3) oder 
die Borken-Schwefelflechte (Abb. 4).

Pflegemaßnahmen und Herausforde-
rungen 

Historische Hutewälder, die bis heute 
mit ihren Strukturen überdauert haben, 
drohen jedoch durch Sukzession und 
Abgängigkeit der alten Hutebäume ver-
loren zu gehen (Wolbeck et al. 2023). 
Deshalb muss durch gezielte Pflegemaß-
nahmen dafür gesorgt werden, ihre Habi-
tatkontinuität zu erhalten. Dies gelingt 
am besten durch die Re-Etablierung der 
historischen Waldbeweidung, die am 
besten geeignet ist, um Lichtwaldstruktu-
ren in Hutewäldern nachhaltig zu erhalten 
(Königslöw 2013). Maschinelle Pfle-
geeingriffe sind in diesem Zusammen-
hang nur ergänzend zu empfehlen. Sie 
schaffen es nur bedingt, den Einfluss des 
Viehs auf den Wald nachzuahmen (Rupp 
& Michiels 2020). Nicht zielführend 
für die Erhaltung der Schutzgegenstände 
ist hingegen der Prozessschutz in solchen 
ehemals durch die Beweidung entstande-
nen Waldstrukturen. Sehr positiv ist das 
in der Nationalen Strategie zur Biologi-
schen Vielfalt 2030 der Bundesregierung 
formulierte Ziel, dass Hutewälder, wo 
möglich und sinnvoll, erhalten und geför-
dert werden sollen (BMUV 2024).

Beispiele für mögliche Pflegemaßnah-
men richten sich nach dem vorgefunde-
nen Zustand und Pflegebedarf (Tab. 1).

Eine besondere Herausforderung der 
Hutewaldpflege besteht darin, motivierte 
Landwirte oder andere Tierhalter für 
eine Waldweide zu gewinnen, da diese 
in der Regel mit Unsicherheiten, erhöh-
tem Aufwand und geringen finanziellen 
Anreizen verbunden ist. Im Rahmen 
einer von der NW-FVA betreuten Bache-
lorarbeit (Tielkes 2023) wurde jedoch 
festgestellt, dass eine Waldweide durch 
die Erzeugung von Qualitätsprodukten, 
durch ein zusätzliches Flächenkontin-
gent oder auch Werbung für den Betrieb 
durchaus positive ökonomische Effekte 
haben kann. Auch können positive Aus-
wirkungen auf das Tierwohl angenom-
men werden (Tölgyesi et al. 2023), 
gleiches gilt für Naherholung und Tou-
rismus (Hartig & Bauer 2021). 
Attraktiv kann eine Anerkennung und 
finanzielle Entlohnung der Beteilig-
ten im Rahmen des Ökokontosystems 
sein.

Fazit 

Hutewälder sind einzigartige Ökosys-
teme, die in Europa eine lange kulturelle 
und ökologische Geschichte haben. Sie 
bieten Lebensraum für eine Vielzahl spe-
zialisierter Arten und tragen durch ihre 
Strukturvielfalt und Habitatkontinuität 
maßgeblich zur Erhaltung der Biodiver-

Abb. 3 Arten wie der Juchtenkäfer (Osmoderma eremita) sind auf Alt- und Totholz angewiesen 
und besiedeln neue Lebensräume zugleich nur sehr langsam (Aufn.: F. Pape, Göttingen, 2017).

Abb. 4 Die Borken-Schwefelflechte (Chry-
sothrix candelaris) besiedelt nur sehr alte 
Eichen und bevorzugt luftfeuchte, aber regen-
geschützte und nicht zu schattige Rindenpar-
tien (Aufn.: D. Wolbeck, 2022).
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sität im Wald bei. Gleichzeitig befinden 
sie sich jedoch heute aufgrund hoher 
Baumalter an einem Wendepunkt, an 
dem ihr Überleben und das ihrer Arten 
von der Umsetzung gezielter Pflegemaß-
nahmen abhängig sind. Um die letzten 
verbliebenen Hutewälder zu schützen 
und zu entwickeln, bedarf es daher vie-
lerorts nicht nur einer Wiederaufnahme 
der Waldweide, sondern auch einer Stei-
gerung des Bewusstseins der Forst- und 
Naturschutzakteure für diesen wertvollen 
Lebensraum.
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